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Coburg — Am Himmelfahrtsfei-
ertag verkündete die Regional-
bischöfin Dorothea Greiner
noch einmal offiziell die Pfarrei-
werdung der evangelisch-luthe-
rischen Katharina-von-Bora-
Gemeinde und feierte dieses Er-
eignis mit der gesamten Ge-
meinde samt anschließendem
Jazz-Frühschoppen. Bischöfin
Greiner sprach in ihrer Predigt
unter anderem vom Segen und
Frieden Gottes. „Diese Gemein-
de ist stark in der Liebe zu Men-
schen unterschiedlichster Her-
kunft, Prägung und Lebensstils.
In dieser Bewegung, hin zu Gott
und in seiner Liebe zu den Men-
schen, entstand hier in dieser
Gemeinde sogar die Schubkraft,
zwölf Menschen durch ein Kir-
chenasyl hindurchzutragen“,
sagte Greiner.

Schwerer Start

Weiter sagte sie: „Auch bei der
Katharina von Bora hat es ge-
dauert, bis der Friede Gottes
sich durchgesetzt hat. Der Start
für Katharina von Bora war
schwer.“ Wie Dorothea Greiner
mitteilte, sei die Katharina-von-

Bora-Gemeinde Anfang der
70er Jahre im Demogebiet im
Heimatring entstanden. „Die
Muttergemeinde Markus war
geprägt von alternativen offenen
Gottesdienstformen. Hier dage-
gen wollte man den ganz norma-
len, typischen Gottesdienst. Ei-
gentlich ist beides gut. Doch es
gab Spannungen und auch die
Geistlichen verstanden sich
nicht wirklich. Ein Gemeinde-
beratungsprozess scheiterte in
den 90er Jahren. Ein zweiter
Prozess um die Jahrtausendwen-
de hatte als Ergebnis, dass eine
Trennung sinnvoll sei. Kathari-
na von Bora wollte selbstständig
sein“, fasste Greiner die Ent-
wicklung zusammen.

Eine Art Scheinehe

Seit 2006 gilt die Katharina-
von-Bora-Gemeinde als eigen-
ständige Kirchengemeinde. Sie
hatte einen eigenen Kirchenvor-
stand und Haushalt, jedoch kei-
ne eigene Gemeindeverwaltung.
Aus diesem Grund musste die
Gemeinde im Heimatring zu ei-
ner anderen Pfarrei gehören.
„Annäherungsversuche mit
Matthäus scheiterten. Pro forma
kam Katharina von Bora zu Hei-

ligkreuz. Eine Scheinehe, ohne
gelebtes Miteinander“, teilte die
Regionalbischöfin mit.

Nach einer Ablehnung des
Antrags auf eine eigene Pfarrei

im Jahre 2015 ließ sich der De-
kanatsausschuss dann doch noch
überzeugen. „So beschlossen
wir im Landeskirchenrat im Ad-
vent letzten Jahres die eigen-
ständige Pfarrei Katharina von
Bora. Es passt, dass wir die Pfar-
reibildung heute feiern und dies
mit Matthäus tun, mit denen
schon lange ein Himmelfahrts-
gottesdienst gemeinsam gefeiert
wird. Auch zu Markus ist eine
neue Verbindung gewachsen, so
dass der Konfirmandenunter-
richt sogar in Kooperation ge-
halten wird. Wer hätte in jenen
großen Konflikten, vor 40, ja
noch vor zwölf Jahren gedacht,
dass das einmal freiwillig ge-
schieht?“, fragte Greiner in die
Gemeinderunde hinein.

Und so feierten über 100
Christen aus den verschiedenen
Gemeinden gemeinsam die
Selbstständigkeit von Katharina
von Bora mit einem fröhlichen
und ergreifenden Gottesdienst.
Pfarrer Ralph Utz von St. Mat-
thäus hielt den Gottesdienst zu-
sammen mit dem Pfarrer von
Katharina von Bora, Detlev Ju-
ranek, und der Regionalbischö-
fin Greiner. Die Gemeinde er-

lebte viele Lieder des Gemein-
dechores, sang gemeinsam eini-
ge Lieder, sprach Gebete und
Bekenntnisse, wie das Glau-
bensbekenntnis und Vaterunser.

Das muss gefeiert werden

Im Anschluss an die gottes-
dienstliche Feier erfreuten die
Jazzkollegen die Gemeinde mit
ihrem Live-Konzert. Jürgen
Demmler (Trompete), Martin
Kleiner (Klavier), Oliver Knopp
(Kontrabass), Jörg Lenz
(Schlagzeug) und Norbert Zitz-
mann (Gitarre) ließen klassische
Jazz-Stücke ertönen, wie „All of
me“ oder auch „Minority“.
Während die Jazz-Musiker
groovten, unterhielten sich die
Festgäste angeregt an den Ti-
schen und genossen Weißwürs-
te, vegetarische Alternativen,
Kaffee und Kuchen und derglei-
chen Leckereien mehr. Pfarrer
Juranek dankte der Regionalbi-
schöfin für die investierte Kraft
und Zeit. „Auch wenn ich im
Herzen Coburger bin, an
Schmätzchen kann ich mich
nicht gewöhnen. Ich bin dann
doch bei italienischen Tartufos
gelandet“, sprach der Pfarrer,

als er Dorothea Greiner einen
Blumenstrauß und die erwähn-
ten Süßigkeiten reichte. Der
Festgemeinde teilte er mit, dass
die Gemeinderäume zwar gut
renoviert worden seien, man je-
doch noch einen zweiten Not-
ausgang anbauen müsse. Wie er
ausführte, werde man das Fens-
ter im angrenzenden Stuhllager
in eine Fluchttüre umbauen und
eine Stahltreppe nach außen hin
anbringen.

Coburg — Studierende der Hoch-
schule Coburg haben vier Mo-
dellhäuser gebaut, die nur mit
einer Glühbirne geheizt werden.
Vier Monate mussten sie sich bei
Wind und Wetter bewähren.
Das Modell mit der besten Ener-
giebilanz gewinnt. Jetzt stehen
die Sieger fest. Für die Siegereh-
rung ist Prof. Friedemann Zeit-
ler extra aus Südtirol angereist.
Eigentlich ist der Professor für
energieeffizientes Gebäudede-
sign gerade nicht in Coburg. Er
arbeitet für ein paar Monate am
Eurac Forschungszentrum in
Bozen. Das Projekt liegt ihm
aber so am Herzen, dass er den
Weg gerne auf sich nahm.

Zeitler hatte einen Energieef-
fizienz-Wettbewerb unter Stu-
dierenden ausgerufen. Die Auf-
gabe: Ein ein Kubikmeter gro-
ßes Gebäude inklusive Fenstern
bauen, das den Wettereinflüssen
von außen trotzt und sie effizient
nutzen kann. Als einzige Wär-
mequelle dient eine Glühbirne.

22 Studenten haben mitge-
macht – überwiegend aus den
Studiengängen Architektur und
Bauingenieurwesen. In vier
Teams haben sie im vergangenen
Winter Modellhäuser gebaut
und am Coburger Schlachthof

aufgestellt. Sensoren überwach-
ten Temperatur und Energiever-
brauch und sammelten die Da-
ten, die am Schluss zur Bewer-
tung wichtig waren.

Als im Winter die ersten
Messergebnisse vorlagen, war
erst mal gar nicht so klar, welche
Strategie die beste sein würde.
Die Bauwerke „Schamotten-
burg“ und „Thermomix“ setz-
ten sich aber damals schon etwas
von der Konkurrenz ab. Die ei-
nen bauten auf professionelle
Ständerbauweise und Däm-

mung, die anderen auf eine ge-
schickte Aufteilung des Innen-
raums, um mögliche Energie-
verluste durch das Fenster zu
verhindern. Sieben Kriterien hat
Prof. Friedemann Zeitler für die
Bewertung festgelegt. Punkte
gab es für einen geringen Ener-
giebedarf, eine ausgeglichene
Temperatur im Modell, das
richtige Innenvolumen sowie das
Einhalten der Vorgaben und ein
stimmiges Konzept. Mit 21
Punkten setzte sich am Ende tat-
sächlich der Favorit durch. Die
„Schamottenburg“, erbaut von
fünf Bauingenieur-Studenten
mit Meister- oder Gesellenbrief,
Christoph Klamert, Lorenz
Diethelm, Harvey Bustamante
Gonzalez, Sven Bergmann und
Maximilian Dehm, und der Ar-
chitekturstudentin Lea Hart-
mann.

Prof. Friedemann Zeitler be-
dankte sich auch bei den Projek-
ten Creapolis und Coburger
Weg. Beide machten den Ener-
gieeffizienz-Wettbewerb erst
möglich. Der Coburger Weg
durch seinen Innovationsfonds,
Creapolis durch Unterstützung
bei Organisation, Bau und al-
lem, was rund ums Projekt nötig
war. rus

Die Regionalbischöfin Dorothea Greiner hielt die Festpredigt anlässlich der Selbstständigkeit der Pfarrei Katharina von Bora. Foto: Edwin Meißinger

„Die Muttergemeinde

Markus war geprägt von

alternativen offenen

Gottesdienstformen.

Hier dagegen wollte man

den ganz normalen,

typischen Gottesdienst.

Eigentlich ist beides gut.“

Wie viel Energie die Modelle nach
draußen abgeben, zeigt die Wär-
mebildkamera. Foto: Madelaine Ruska
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KIRCHE Am Himmelfahrtsfeiertag fühlte sich die Coburger evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Katharina von Bora fast wie im Himmel.

Katharina von Bora ist nun selbstständig
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Schamottenburg trotzt Thermomix


